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568 DIE BERNER WOCHE

do llsmärtige bfunbers usgeii#üet ibäm lie unber tfffidjit
do me ne SatsmitgKeb 100 2Sa e Slonet lang uf eigieni
©bof#te bim Hfruume oom S#utt bef#aftiget bet.

Die ungbüüri S#uttmaffe bet gur tlsfütlung do bäm
oom 3ntgIogge oorbroärts liegenbe ©rabe 'Dienet unb if#
lomit biii b'llnberiag oom ©bbrnbuusplaß; no jiß erinnere
bie Vegeii#uurtge '

„©rabcpromenabte" u „S#ütti" a bie
riefigi Usfültarbett na# em grobe .Sranb do 1405.

3roüf#em Vrebigergäßli f#tabtroärts u b'm Domini»
faner#Iof#ter a b'r jißige 3ügbuusgaß, bie g'ötbi.# biir e

Sdjtabtgrabe do ne»nanb ft trennt gfi, if#, finest e f#3ni,
f#teinigi S rüg g gf#tanbe; fie if# .im 3abr 1280 nom
Srueber Sumbertus nom Vrebigerorbe erbout morbe u
bet bâ 3mad gba, be S#tabtbärner b'r 2Bä,g i b's ©blof#»
ter, bas g'älbif# ußerbalb be S#itabtgränge gläge=n»i.f#,
mügli#f#t bequem g'ma#e. Sa#bäm bie Vrügg faf#it 125 -

3abr ihrem 3mäd bienet bet. if# fie bu na# em grobe
S#tabtbranb do 1405 mit em S#utt do be=n»abbrönute
Süüfer famt b'm ©rabe guebeiît morbe. Sim £ege do be
©runbmuure oom große ©bornbuus .1711 fi bu i re re pmüße
Dieii no Hebenäfchte bo b'r ebcmaliqe feiimbertuebritqq
gum Vorf#pn #o.

(Sortfeßung folgt.)
JBB

©er Sabafc unb bas 9taucf)en.

„©ine gute 3igarette ift bait bo#> ein auserlefener
©enuß", meint einer, inbem er ben buftenben Sau# einer
„SBallborf" einfaugt unb feine blaue Single# unter bem
S#nurrbartflaum beroorftcßt.

„3# lobe mir bagegen eine mäbrf#afte 3i.garre, unb
roenn's f#ließli# au# nur ein gemeiner Stumpen ift", meint
ein älterer 3amerab. „Die 3igaretten finb für junge Herren
unb bie 2ßelf#en, bie finben großen ffief#macf baran."

„3# müßte ni#t, roarum ni#t au# ein gefeßter Stann
Sreube an einer 3igarette ..."

„3a, ba ift no# ein anberer ©runb, mein Sieben Das
Vapier. Der Sau# ber 3igarett>enbülle ift nämti# febr
ungefunb." 1 [

Sun mif#t fi# ein britter ins Sßort: „2Bas bie ©e»
funbbeit anbelangt, fo halten meber 3igarette no# 3igarre
bie itonturreng mit einem Vfeif#en aus. liniere Sit»
oorbern mußten oon ©Hmmftengeln überhaupt ni#ts. Sie
rau#ten Vfeife; biefe ältefte 2Irt bes Sau#ens, bei ben
Stobernen ein btis#en oerpönt, ift immer no# bie gefünbefte."

Sebnli#e Disïuffionen tonnen mir häufig hören, toenn
Slänner rau#enb beifammen finb. 3eber toirb natürli#
finben, baß gerabe feine 2Irt bes Sau#ens bie genußrei#fte
fei, Stan ftreitet fi# au# über bie „©efunbbeit" ber oer»
f#iebenen Sau#obje!te. jßenn fi# f#ließli# einer fragt,
mober er roiffe, baß g. 23. bie Zigaretten am f#äbli#ften
für unfern Zörper feien, fo muß er fi# oft eingegeben,
baß bie Quelle feiner SBeisbeit gang unb gar unmiffen»
f#aftli#, baß fie ein im Voltsmunb girtulierenbes Vorurteil
ift. Siemanb roeiß beffen ©ntftebung gu ertlären, jebermann
gießt baraus S#Iüffe unb Solgerungen, roie es ihm paßt.

Das Dabatrau#en oermittelft ber Vfeife ift bie ältefte
Sorm bes Sau#ens. 2Ils ihr bur# bie Zigarre unb bie
3igarette Sebenbußler ermu#fen, mürben bur# Vrotneib
beroorgerufene f#Ie#te Vorurteile über bie fi# bie SBelt
erobernben 3onturrenten oerbreitet. Das 3igarettenrau#en
tarn als neuefte ©rfinbung foIgeri#tig am f#Ie#iteften meg.
Denno# gebort gu ben 3bealen bes jungen Statines eine

feine 3igarette.
Das Sau#en mar guerft bei ben 3nbianern Sitte.

Sir Sßatber Saleigb, ein Seefahrer, ber gur 3eit ber eng»

Iif#en Königin ©lifabetb bie Kolonie Virginien in 2Ime»

rita grünbete (1584), bra#te bas Dabatrau#en in feine

Heimat unb bamit na# ©uropa. Stan ergäblt fi#_ baoon •

eine heitere Snefbote. Saleigb fröfynte feiner Suit im ®te»

beimen. 2Ils er eines Dages über feinen Vinnen faß unb
eifrig an ber Vfeife fog, tlingelte er feinem Diener. 3n
feine Srbeit oertieft, oergaß er, bas Sau#geug roeggulegen.
Der eintretenbe Diener fab bem Stunbe feines germ Sau#»
molten entftrömen. 3u Dobe erf#rocten lief er hinaus unb
f#rie um £ilfe: Sir Saleigb brenne. Vereits qualme ber
Sau# gu Stunb unb Safe heraus. Saleigb mußte fi# am
Sofe oerantmorten. Die Solge baoon mar, baß alles, mas
fi# gur ©efeITf#aft gäblte, bie Damen inbegriffen, bas Sau»
#en bur# eifriges lieben in ber gangen europäif#en S3elt
hoffähig ma#ten. 2Bas bem ^errn f#meäte, mußte au#
für ben 3ne#t eine fiuft fein. So tarn es, baß ber Dabat
fi# raf# unter ben gemöbnti#en Sterbli#en oerbreitete.

©s fehlt aber in ber ©ef#i#ite ni#t an Strömungen,
bie babin gielen, bas Sau#.en bur#i ©efeße unb Strafen
eingubämmen ober gang gu unterbrüäen. So mürbe g. 23.
in 23ern 1661 ein ertappter Sfeifenrau#er an ben Vranger
geftellt unb cbenbrein gu einer ,empfinöli#en ©elbbuße oer»
urteilt. 3eber bo#meife Sat fanb fi# bemüßigt, Sau#»
oerbote gu erlaffen. Sttein ber Umftanb, baß bem Dabat
allerlei rounberfame Seilmirtungen gucje,#rieben mürben (er
follte bas 3opfmeb oertreiben unb ein porgügIi#es Stittel
gegen ben junger fein) ließ ihn troß alter ©egenmaßnabmen
ni#t mehr aus ©uropa oertreiben. So# b^ute rebet man
ihm allerlei mertroürbige unb oft febr unmabrf#einli#ie 2Btlr=

tungen na#. 23erf#iebene fiiteraten (3.23. Otto ©rnft) be»

baupten, baß fie oom Dabat angenehm angeregt merben.
Viele S#ulmeifter biergulanbe molten oon bem bunte.braunen
3raute na#- ben Sturtben aufgeregter 2lrbeit mit anoern
3räut#en roieber abgeregt merben. ©rma#)'ene Do#ter ge=
nießen parfümierte 3igaretten gegen bas 3abnmeb, mäh»
renb ihre glei#attrigen männli#en ©enoffen ben 23riffagos
biefelbe f#mer3Dertreibenbe Sßirtung guf#reiben. Der Soi»
bat Hebt ben Stumpen als „Safenmärmer", mäbrenb fi#
ber junge fieutnant mit Vorliebe bamit brüftei im Dag
fo unb fo oiele ©entimeter „Sargnägel" oerrau#t 3U haben,
um bamit gu geigen, baß er „etmas oerleiben" tann.

2lIIe biefe ©igenf#aften bes Dabaïs beruhen auf Selbft»
täuf#ung, mie uns Dr. 3. V riß ter in feinem untängft
bei Qrell Süß Ii erf#ienenen Vü#jein „Der Dab at
unb bas Sau#en" mitteilt, ©s ift mit ber £>eiltraft
bes Sau#ens roie mit fo oieten anbeten „Srgneien": ber
©laube ma#t feiig.

3n feiner turgen, Haren unb für jebermann gef#rie=
benen miffenf#aftli#en Srbeit bebauert ber Verfaffer, baß
in ber S#meig pro 3opf jäbrli# ca. 2V2 3g. Dabat
oerbrau#t merben, roeil ber Sau#er feinen 3ötper um
einer f#le#ten ©emobnßeit milieu f#äbigt. 2lu# tonnte
man eine ftattli#e SIä#e fianbes, bie beute gum 2Inbau
ber Dabatpflangen permenbet roirb, gu ©emiife» unb Qbft»
tulturen benußen; benn bie ©rfaßrung Ießrt, baß jene nur
auf gut gemäftetem Voben gebet'beu. ©s ift f#abe, biefen

gur 2lufgu#t eines unnüßen Vrobuftes gu mißbrau#en.
Der Snalptiter finbet ben Dabat #emif# gufammen»

gefeßt aus: 0,68—2,5"/o Sitotin (Slittel 2<>/o), 0,1—l,5o/o
Smmoniat (meift 0,5»/o), 0,25—3,3% Salpeterfäure, 5,5
bis 6,7% SBaffer, 10—25% 2If#e, fomie aus Spuren oon
Spfelfäure, Qralfäure, 3itronenfäure unb äbnli#en orga»
nif#en Verbinbungen.

Das Sau#en, bas in #emif#em Sinne eine „Droden»
beftillation" barftellt, läßt bie oben genannten VeftanbteiÜe
eine ni#t unroi#!tige Veränberung erleiben. Sie tommt ßu»

ftanbe unter ber fi# fteigenben Demperatur, bie ber Ver»

faffer bur# einen intereffanten Verfu# feftgeftellt bat unb

auf einer Dabelle roiebergibt. „3n eine 3igarre bohrte i#
ein Heines fio#, in bas ein Dbermometer btueiugeöra#t
rourbc. Der Sbftanb bes Dbermomeiers oom oorberen ©nte
ber 3igarre, bas angegiinbet merben follte, mar fo ge»

roäblt- baß er 6 ©entimeter betrug. Von ©entimeter gu

©entimeter mürben gang feine, rnögli#ft tiefe Oeffnungen
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oo Uswärtige blunders uszeichnet idäm sie under Ufsicht
vo me ne Natsmitglied 100 Ma e Monet lang uf eigeni
Choschte bim Ufruume vom Schutt beschäftiget het.

Die unghüüri Schuttmasse het zur Usfüllung vo däm
vom Zytglogge nordwärts liegende Grabe dienet und isch
somit hüt d'Underlag vom Chornhuusplatz: no jtz erinnere
die Bezeichnung '

„Erabcpromenadte" u „Schütti" a die
riesigi Ilsfüllarbeit nach em große Brand vo 1405.

Zwüschem Predigergäßli schtadtwärts u d'm Domini-
kanerchloschter a d'r jitzige Züghuusgaß, die z'älbi.ch dür e

Schtadtgrabe vo ne-nand si trennt g si, isch sinerzyt e schöni,
schteinigi Brügg gschtandej sie isch ,im Jahr 1230 vom
Brueder Humbertus vom Predigerorde erbout morde u
het dä Zwack gha, de Schtadtbärner d'r Wäg i d's Chlosch-
ter, das g'älbisch uszerhalb de Schitadtgränze gläge-n-isch,
müglichscht bequem z'mache. Nachdäm die Brügg fascht 125
Jahr ihrem Zwack dienet het. isch sie du nach em große
SHtadtbrand oo 1405 mit em Schutt vo de-n-abbrönnte
Hüüser samt d'm Grabe zuedeckt worde. Bim Lege vo de
Erundmuure vom große Chornhuus 1711 si dü i z.r re gwüße
Tieii no lieber, äschte vo d'r ehemalige Humberluebrüaa
zum Vorschyn cho.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»» - >»»

Der Tabak und das Rauchen.
„Eine gute Zigarette ist halt doch ein auserlesener

Genuß", meint einer, indem er den duftenden Rauch einer
„Walldorf" einsaugt und feine blaue Ninglein unter dem
Schnurrbartflaum hervorstößt.

„Ich lobe mir dagegen eine währschafte Zigarre, und
wenn's schließlich auch nur ein gemeiner Stumpen ist", meint
ein älterer Kamerad. „Die Zigaretten sind für junge Herren
und die Welschen, die finden großen Geschmack daran."

„Ich wüßte nicht, warum nicht auch ein gesetzter Mann
Freude an einer Zigarette..."

„Ja, da ist noch ein anderer Grund, mein Lieber: Das
Papier. Der Rauch der Zigarettenhülle ist nämlich sehr
ungesund." I s

Nun mischt sich ein dritter ins Wort: „Was die Ge-
sundheit anbelangt, so halten weder Zigarette noch Zigarre
die Konkurrenz mit einem Pfeifchen aus. Unsere Alt-
vordern wußten von Glimmstengeln überhaupt nichts. Sie
rauchten Pfeife: diese älteste Art des Rauchens, bei den
Modernen ein bischen verpönt, ist immer noch die gesündeste."

Aehnliche Diskussionen können wir häufig hören, wenn
Männer rauchend beisammen sind. Jeder wird natürlich
finden, daß gerade seine Art des Rauchens die genußreichste
sei. Man streitet sich auch über die „Gesundheit" der ver-
schiedenen Rauchobjekte. Wenn sich schließlich einer fragt,
woher er wisse, daß z. B. die Zigaretten am schädlichsten

für unsern Körper seien, so muß er sich oft eingestehen,
daß die Quelle seiner Weisheit ganz und gar unwissen-
schaftlich, daß sie ein im Volksmund zirkulierendes Vorurteil
ist. Niemand weiß dessen Entstehung zu erklären, jedermann
zieht daraus Schlüsse und Folgerungen, wie es ihm paßt.

Das Tabakrauchen vermittelst der Pfeife ist die älteste
Form des Rauchens. Als ihr durch die Zigarre und die
Zigarette Nebenbuhler erwuchsen, wurden durch Brotneid
hervorgerufene schlechte Vorurteile über die sich die Welt
erobernden Konkurrenten verbreitet. Das Zigarettenrauchen
kam als neueste Erfindung folgerichtig am schlechtesten weg.
Dennoch gehört zu den Idealen des jungen Mannes eine

feine Zigarette.
Das Rauchen war zuerst bei den Indianern Sitte.

Sir Wather Raleigh, ein Seefahrer, der zur Zeit der eng-
tischen Königin Elisabeth die Kolonie Virginien in Ame-
rika gründete (1584), brachte das Tabakrauchen in seine

Heimat und damit nach Europa. Man erzählt sich davon
eine heitere Anekdote. Raleigh fröhnte seiner Lust im Ee-

Heimen. Als er eines Tages über seinen Plänen saß und
eifrig an der Pfeife sog, klingelte er seinem Diener. In
seine Arbeit vertieft, vergaß er, das Rauchzeug wegzulegen.
Der eintretende Diener sah dem Munde seines Herrn Rauch-
wölken entströmen. Zu Tode erschrocken lief er hinaus und
schrie um Hilfe: Sir Raleigh brenne. Bereits qualme der
Rauch zu Mund und Nase heraus. Raleigh mußte sich am
Hofe verantworten. Die Folge davon war, daß alles, was
sich zur Gesellschaft zählte, die Damen inbegriffen, das Rau-
chen durch eifriges lieben in der ganzen europäischen Welt
hosfähig machten. Was dem Herrn schmeckte, mußte auch
-für den Knecht eine Lust sein. So kam es, daß der Tabak
sich rasch unter den gewöhnlichen Sterblichen verbreitete.

Es fehlt aber in der Geschichte nicht an Strömungen,
die dahin zielen, das Rauchen durch Gesetze und Strafen
einzudämmen oder ganz zu unterdrücken. So wurde z. B.
in Bern 1661 ein ertappter Pfeifenraucher an den Pranger
gestellt und obendrein zu einer empfindlichen Geldbuße ver-
urteilt. Jeder hochweise Rat fand sich bemüzigt, Rauch-
verböte zu erlassen. Allein der Umstand, daß dem Tabak
allerlei wundersame Heilwirkungen zuschrieben wurden (er
sollte das Kopfweh vertreiben und ein vorzügliches Mittel
gegen den Hunger sein) ließ ihn trotz alier Gegenmaßnahmen
nicht mehr aus Europa vertreiben. Noch heute redet man
ihm allerlei merkwürdige und oft sehr unwahrscheinliche Wir-
kungen nach. Verschiedene Liberalen (z.B. Otto Ernst) be-
Häupten, daß sie vom Tabak angenehm angeregt werden.
Viele Schulmeister hierzulande wollen von dem dunke.braunen
Kraute nach den Stunden aufgeregter Arbeit mit andern
Kräutchen wieder abgeregt werden. Erwachsene Töchter ge-
nießen parfümierte Zigaretten gegen das Zahnweh, wäh-
rend ihre gleichaltrigen männlichen Genossen den Brissagos
dieselbe schmerzvertreibende Wirkung zuschreiben. Der Sol-
dat liebt den Stumpen als „Nasenwärmer", während sich

der junge Leutnant mit Vorliebe damit brüstet, im Tag
so und so viele Centimeier „Sargnägel" verraucht zu Haben,
um damit zu zeigen, daß er „etwas verleiden" kann.

Alle diese Eigenschaften des Tabaks beruhen auf Selbst-
täuschung, wie uns Dr. I. Pritzker in seinem unlängst
bei Orell Füßli erschienenen Büchlein „Der Tabak
und das Rauchen" mitteilt. Es ist mit der Heilkraft
des Rauchens wie mit so vielen anderen „Arzneien": der
Glaube macht selig.

In seiner kurzen, klaren und für jedermann geschrie-
benen wissenschaftlichen Arbeit bedauert der Verfasser, daß
in der Schweiz pro Kopf jährlich ca. 2Vs Kg. Tabak
verbraucht werden, weil der Raucher seinen Körper um
einer schlechten Gewohnheit willen schädigt. Auch könnte

man eine stattliche Fläche Landes, die heute zum Anbau
der Tabakpflanzen verwendet wird, zu Gemüse- und Obst-
kulturen benutzen: denn die Erfahrung lehrt, daß jene nur
auf gut gemästetem Boden gedeihen. Es ist schade, diesen

zur Aufzucht eines unnützen Produktes zu mißbrauchen.

Der Analytiker findet den Tabak chemisch zusammen-
gesetzt aus: 0,63—2,5"/o Nikotin (Mittel 2<V»), 0,1—1,5»/°
Ammoniak (meist 0,5°/v), 0,25—3,3°/o Salpetersäure, 5,5
bis 6,7°/» Wasser, 10—25°/o Asche, sowie aus Spuren von
Apfelsäure, Oxalsäure, Zitronensäure und ähnlichen orga-
nischen Verbindungen.

Das Rauchen, das in chemischem Sinne eine „Trocken-
destination" darstellt, läßt die oben genannten Bestandteile
eine nicht unwichtige Veränderung erleiden. Sie kommt zu-
stände unter der sich steigenden Temperatur, die der Ver-
fasser durch einen interessanten Versuch festgestellt hat und

auf einer Tabelle wiedergibt. „In eine Zigarre bohrte ich

ein kleines Loch, in das ein Thermometer hineingebracht
wurde. Der Abstand des Thermometers vom vorderen Ente
der Zigarre, das angezündet werden sollte, war so ge-

wählt, daß er 6 Centimeter betrug. Von Centimeter zu
Centimeter wurden ganz feine, möglichst tiefe Oeffrnmgen



IN WORT UND BILD 569

gebohrt, in bie aus ÄoIIobium geroouneue feifte Sd)ieh=
baumroollfüben hineingebracht mürben. 3)ies gefhab ba»
rum, roeil bie ©Iiium3one feine gerabe fitnie barfteïït, ion»
bern eine ©inbnhtung, non auhen gegeben eine fonfaoe
fyjacfje bilbef. Um bie Dihügtett ber 3igarre miebetbersu»
[teilen, mürben alle bie Deinen Daher mit Sigareiienpapier
Bugefleht. Stad) allen biefen Vorbereitungen begann bas
eigentlidje Siaudjen, bas entmeber burcb eine befonbere 9?auh=
oorrid)tung, bie an bie Saugpumpe ange'hloffen mar, ober
burcb ben ©ccperimeutator felbft gefhab- Sobalb bie (Stimm»
3one mit xfjrer fonoeren Seite bet fortfhrei'enbem Slaudfen
ein ShiehbaumrooIIfäbcben berührte, fo entgiinbete fih biefes.
©s entftanb eine roinüge ©rplofion, unb biefe ©rplofiönhen
roaren für mich bas 3etheh, mit beren £ilfe icf> genau ben
Vunft feftftellen tonnte, ben bie ©limmgone momentan er»
reicht batte. 2Xuf biefe 21 rt gelang es, bei fortroabtentem
fKaudjen genau ben 2Ibftanb 3roifhen ©Iimm3one unb Df;er»
mometer 3U ermitteln unb bie Temperaturen, bie in fcer
3igarre roäbrenb bes Zäuchens berrfhert, genau fefaufteüen."
Der Verfud) batte folgenbes ©rgebnts:

(3tgarre)
Stbftanb in cm: 6 5 4 3 2 1,5 1 0,5 0
ïemfternfur in «C: 18 27 37 44 54 63 72 78-80 480.

©in ähnliches Sicfultat ergab berfelbe Verfuh mit einer
3igarette. ©s ift flar, bah bie beiben ©pperimente in SJlaf"e
gemacht mürben, bepor" man bie Demperaturentabelle auf»
[teilte, fo bafe man bas ©rgebnts als giemlich' objefüo he»

trachten fann. Die SBärme, bie einesteils bie 3igarre aus»
troclrtet, Iaht anberenteils bas Stifotin fih oerflühtigen. Der
geringfte DetI baoon gebt in bie Duft. Das meifte fefet fih
am bintern 3igarrenenbe mieber nieber. Deshalb fiub bie
Stummel oiel nifotinhaltiger, als bie oorberen ©nben, unb
es empfiehlt [ich baraus, jene nicht allgu furg roerben gu
Iaffeu, fonbern bie 3'iöarten immer bann tregguroerfcrt, trenn
ca. 3mei Dritteile baoon ocrrauht finb.^Denn je näher bie
©limmsone an bas Sintercnbe ber 3tgarre rüit, umfo mehr
SUfotin gelangt in ben Söiunb bes tHaucgers. 2B:e ftarf bas
©ift ift, fönnen mir uns oorftellen, roenn mir oernebmen,
bah es Bloh 20—100 SOlittigramm als tätliche Dofis für
einen Sunb braucht unb ,.Vögel unter Krämpfen oerenben,
roettn ihnen ein mit 2t ifot in befeuchteter ©lasftah oor ben ;

Sdjnabel gehalten mirb". Die SBirfungeu bes Dabafgiftes
auf ben ÏRenfdjen finb befannt: Weisung ber Schleimhäute,
©rbrehen, allgemeine IXebeffeit unb Sepflopfen. Sßeniger i

oerbreitet ift bie Kenntnis einer anheuert Solge ber Dabaf»
oergiftung, bte febr häufigen Ser3» unb Sebftörungen.

Durd) ben Vetbremtungsproeeh entfielen aber nod) trei»
tere ©ifte, oon benen eingelne ebenfo gefäbrlid) finb, roie
bas SUfotin. Sieben Spuren oon Vianiäure (HCN) unb
Sdjmefelmafferftoff (H^ S) mirb neben SJtetban unb Dohlen»
fäure eine grobe SJtmge Dobfenoreqb (CO) frei.. Verfuh«
ergaben, bah bas Stauchen oon Dabei in Torrn ber 3i=
garetfe am roeniaften ©ifte entfteben läht. VSe'taus am gif»
tigften ift bas Vfeifenrauhen. Die Verbrennung berfefben
Vienge Dabaf roie bei einer 3t3arette ergibt bie hoppelte,
bis fünffache Vrobuftion oon Doblenoinb. ©s fomrnen:
auf I ©r. 3i9arette 12 SRilligr. Siifotin, 16—26 ccm
Doblenorpö; auf 1 ©r. in ber Vfeife gerauchten Dabaf 20
SRilligr. Scifotin, —119 ccm Dohleuorob. Das hiohlenorpb»
gas ift iebermann befannt. Srnrner unb immer mieber lefen
mir in ben 3eitungen, bah ein Ofen 3U früh« »out Damin
ahgefd)Ioffen mürbe unb bie Deute, bie in bem beireffen'ben
3immer mahnten', lebensgefährlich oergiflet, mean nicht fo»

gar getötet mürben.

Der 2Iutor fommt in feiner Sïbhanblung fhüefüih auf
bie Sugiene bes Staufens 3U fprehen unb 3eigt, bah fog.
mfotiufreie 3tbarten nie roirfii) ihren Vamen oerbienen
unb alle Sch-uhmittel mie giltrierpapier unb anfceres mehr
burdjaus unbefriebtgenb finb. Sr 3teht auch einen Vergfe'ch
3toifchen Dahaf unb Sllfohol unb finbet, bah mancher, ber

bem geiftigen ©etränf enifagt unb bafür umfomehr raucht,
toirflidi „ben Deiifcl mit hem Velgchnb auc-treibt". —
finb JJälle befannt, mo bei einem SBettraucben 3ehn ftarfe
3igarren ober Vfetfen -nacheinanber geraucht, tätliche Vier»
giftungen 3ur Solge hatten."

Die ©ttglänber unb Sapaner gehen ber V3elt mit ©e»
febesbeftimmungen ooran, nach roelchen bie Sugenb oor bem
Sîauchen gefchüfet roirb. Vet uns mirb gemöhnlich bas Stau»
chen in ber Schule oerboten. 2öie groh ber ©rfolg ift, baoon
fann man fich über3eugen, menu man etroa am Slhenb in
ber Dämmerung burd) eine nicht 3U belebte Strohe rjebt:
fdjon Deine Thtirpfe tun mit Sîauchen groh. Der Verfaffer
oerfpridjt fich fiel, (oielleidjt 3 u oief!) oon ciiter Belfern
cSIufflärung. Der Staat, ber bie iüngfte ©eneration oor
Sdjunbliteratur unb fthled)ten Tümen fdgüht, follte bie 3u»
genb auch uor bem Dabaf heroahren.

©in Dahafmonopol ober eine Dahaffteuer roerben nicht
nur bem Staate gute ©infünft.e erbringen, fonbern and) ben
Donfum bes burdfaus fd)äbli(heu ©enuhmittels hefhränfen
— es oollftänbig aus unferert ©auen 3U oertreiben, märe ein
uttmöglidjes Unterfangen! mir haben uns fdjon 3U febr baran
geroöhnt. Tans 3uIIiger.
MW — • "'«nif '' ; —BW

Sagen aus ber ©emeinbe 3Dîiiï)tcberg.
03Iuê bein SSoffêmunb gelammett bon Stlbert Dfftjer, SSuttcnricb.)

Dr grüen Sila a br Schronfe.
©inifd) hei a paar erroahfeui SKeitfhi ire VoIImonb»

nacht gfchlittlet. 2ts ifdj fd>o längfdjie über stuölfi gfi i br
Siadjt 11 ft h«i gäng no nib ufghört mit Schiittie. 2Bo fie
3'oberifht am Stüh fo 3fäme ftö, fteit uf bs 9JlaI a grüene
Via bi ne. Da rüeft es SJieitfhi: „3h ga=n=i aber gfdfroing
ufe Schütte u hei." SIbcr roi»n»es mott bruffihe, hoefet br
griien Via fd)0 bruffe.' „3b geifdft bu mir no nib hei!"
feit er 3ue=n=ihm. 3 fir Vitgfht rüeft es: „21h, min ©ott!"
Da ifh br grüen SJia üngereintfh oerfhtmmbe, aber mit
ihm ou bie angere Slieitfchi. Stunte äs fteit no alteini obe»

n»am Stull.
Dr Dröfhet uf br Sactire.

SJiängifh hunnt b'Saart-e groalfig .groh- De tuet fie-
balb ba balb bert Danb furtrihe. 3iterois lauft fie fogar
mit über b'SKatte un 2Ieh«r. ©biiTd) ifh! fie öntu ou fo grohi
ho, mo fie mit obe im Saanetgl ooruffe uf, ber 3fahrt
grab tröfhet hei. 3Jiei)cf)ter u Çrau, b'dbing u b'©huähte
hei gfhroih't u nüt ufglueqt. D'Saane ifh übergljeit, het
bs Sus furtgnoh mit br 3fahrt. Die Süt hei nüt gmerft.
©nberno erger hei fie flopfet. ©is. j,n>5i, brü! eis, 3roöi,
brü! SOU het ne 3UebrüeIet. Sie hei nüt ghört. Da hunnt
b'Sümntenebrügg. 3hri ©höpf fhlöh fie a Salfe=n»a. Da
luege fie erfht .uf u fluehe, mas ne ih i 2Mg d>öm. _3'ipät
merfe fie, mo fie fi. 2Bie fie jle.hi mei rette, ertrinle fie alii,

D'SBöfhtciber uf br Sacme.

3nt Sribergbiet hei fi atnene Ort grohi 2ßöfh flha-
D'2Böfhroiber fi sfämegfhtange

'
u hei afah hlappere - u

dfifele. Da ifh b'Saane ßmu ou mieber übergbeit, het bie
SBiber famt br Viitti roäggrumt u fe bür bs Dal abtreit.
Vir ©ümmenebrü'gg erfht merfe fie, bah fie im 2Baffej fi',

roo=n=e Valfe ghöregi ©hläpf uf Winter gäl). Du hei" fie

richtig ou afah brü'ele, bis fe as paar Süt oo ©ümmene
hei hörnte ufe3ieh.
e»»—— -a«"».

6ttnties in £onboit.
(Ss ift ben SOienfhcn auferlegt, fhmer 311 fernen, Damit

fie gut lernen. Die gegenraärtige 2Birtfhaftsfxi)e fheint
baut ba 3U fein, bah Die althergebrachten Verhältniffe smi»

fhen SDSirtfhaft unb; Staaten oon ©runb aus überprüft
unb neu georbnet roerben. Der beutfhe Staat befinbet fih
in - ber b'itterften Sebrängnts .uvü'hen ben fyovbecungcu ber

freutben Staaten unb ber VMgerung Ferner mähtigeu 3n»
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gebohrt, in die aus Kollodium gewonnene feige Schieß-
baumwollfäden hineingebracht wurden. Dies geschah da-
rum, weil die Elimmzone keine gerade Linie darstellt, son-
dern eine Einbuchtung, von außen gesehen eine konkave
Fläche bildet. Um die Dichtigkeit der Zigarre wiederherzu-
stellen, wurden alle die kleinen Löcher mit Zigarettenpapier
zugeklebt. Nach allen diesen Vorbereitungen begann das
eigentliche Rauchen, das entweder durch eine besondere Rauch-
Vorrichtung, die an die Saugpumpe angeschlossen war, oder
durch den Experimentator selbst geschah. Sobald die Glimm-
zone mit ihrer konvexen Seite bei fortschreitendem Rauchen
ein Schießbaumwollfädchen berührte, so entzündete sich dieses.
Es entstand eine winäge Explosion, und diese Explosiönchen
waren für mich das Zeichen, mit deren Hilfe ich genau den
Punkt feststellen konnte, den die Glimmzone momentan er-
reicht hatte. Auf diese Art gelang es, bei fortwährendem
Rauchen genau den Abstand zwischen Glimmzone und Ther-
mometer zu ermitteln und die Temperaturen, die in der
Zigarre während des Rauchens herrschen, genau festzustellen."
Der Versuch hatte folgendes Ergebnis:

(Zigarre)
Abstand in cm: 6 5 4 3 2 1,5 1 0.5 0
Temperatur in »E: 18 27 37 44 56 63 72 78-80 480
Ein ähnliches Resultat ergab derselbe Versuch mit einer
Zigarette. Es ist klar, daß die beiden Experimente in Mase
gemacht wurden, bevor' man die Temperaturentabelle auf-
stellte, so daß man das Ergebnis als ziemlich objektiv be-
trachten kann. Die Wärme, die einesteils die Zigarre aus-
trocknet, läßt anderenteils das Nikotin sich verflüchtigen. Der
geringste Teil davon geht in die Luft. Das meiste setzt sich

am hintern Zigarrenende wieder nieder. Deshalb sind die
Stummel viel nikotinhaltiger, als die vorderen Enden, und
es empfiehlt sich daraus, jene nicht allzu kurz werden zu
lassen, sondern die Zigarren immer dann wegzuwerfen, wenn
ca. zwei Dritteile davon verraucht sindmDenn je näher die
Glimmzone an das Hintercnde der Zigarre rückt, umso mehr
Nikotin gelangt in den Mund des Rauchers. Wie stark das
Gift ist, können wir uns vorstellen, wenn wir vernehmen,
daß es bloß 20—100 Milligramm als tätliche Dosis für
einen Hund braucht und ..Vögel unter Krämpfen verenden,
wenn ihnen ein mit Nikotin befeuchteter Glasstab vor den
Schnabel gehalten wird". Die Wirkungen des Tabakgiftes
auf den Menschen sind bekannt: Reizung der Schleimhäute,
Erbrechen, allgemeine Uebelkeit und Herrklopfen. Weniger!
verbreitet ist die Kenntnis einer anderen Folge der Tabak-
Vergiftung, die sehr häufigen Herz- und Sehstörungen.

Durch den Verbrennungsprozeß entstehen aber noch rrei-
tere Gifte, von denen einzelne ebenso gefährlich sind, wie
das Nikotin. Neben Spuren von Blausäure (kck Lbl) und
Schwefelwasserstoff (lftV) wird neben Methan und Kohlen-
säure eine große Menge Kohlenoxyd (E0) frei. Versuche
ergaben, daß das Rauchen von Tabak in Form der Zi-
garette am wenigsten Gifte entstehen läßt. We'taus am gif-
tiqsten ist das Pfeifenrauchen. Die Verbrennung derselben
Menge Tabak wie bei einer Zigarette ergibt die doppelte,
bis fünffache Produktion von Kohlenoxyd. Es kommen:
auf 1 Er. Zigarette 12 Milligr. Nikotin. 16—26 ccm
Kohlenoxyd: auf 1 Gr. in der Pfeife gerauchten Tabak 20
Milligr. Nikotin, —113 ccm Kohlenoxyd. Das Kohlenoxyd-
gas ist jedermann bekannt. Immer und immer wieder leftn
wir in den Zeitungen, daß ein Ofen zu frühe vom Kamin
abgeschlossen wurde und die Leute, die in dem betreffenden
Zimmer wohnten, lebensgefährlich vergiftet, wenn nicht so-

gar getötet wurden.
Der Autor kommt in seiner Abhandlung schließlich auf

die Hygiene des Rauchens zu sprechen und zeigt, daß sog.
nikotinfreie Zigarren nie wirksich ihren Namen verdienen
und alle Schutzmittel wie Filtrierpapier und anderes mehr
durchaus unbefriedigend sind. Er zieht auch einen Vergke'ch
zwischen Tabak und Alkohol und findet, daß mancher, der

dem geistigen Getränk entsagt und dafür umfomehr raucht,
wirklicb ..den Teufel mit dem Velzednd miStreibl". — „Es
sind Fälle bekannt, wo bei einem Wettrauchen zehn starke
Zigarren oder Pfeifen nacheinander geraucht, tätliche Wer-
giftungen zur Folge hatten."

Die Engländer und Japaner gehen der Welt mit Ge-
setzesbestimmuugen voran, nach welchen die Jugend vor dem
Rauchen geschützt wird. Bei uns wird gewöhnlich das Nau-
chen in der Schule verboten. Wie groß der Erfolg ist, davon
kann man sich überzeugen, wenn man etwa am Abend in
der Dämmerung durch eine nicht zu belebte Straße geht:
schon kleine Knirpse tun mit Rauchen groß. Der Verfasser
verspricht sich viel, (vielleicht zu viel!) von einer bessern
Aufklärung. Der Staat, der hie jüngste Generation vor
Schundliteratur und schlechten Filmen schützt/sollte die Ju-
gend auch vor dem Tabak bewahren.

Ein Tabakmonopol oder eine Tabaksteuer werden nicht
nur dem Staate gute Einkünfte erbringen, sondern auch den
Konsum des durchaus schädlichen Eenußmittels beschränken
— es vollständig aus unseren Gauen zu vertreiben, wäre ein
unmögliches Unterfangen! wir haben uns schon zu sehr daran
gewöhnt. Hans Zulliger.

Sagen aus der Gemeinde Mühleberg.
PAus dein Bolksmund gesammelt von Albert Meyer, Bmtcnricd.)

Dr grüen Ma a dr Schranke.
Einisch hei a paar erwachseni Meitschi ire Vollmond-

nacht gschlittlet. As isch scho längschte über zwölfi gsi i dr
Nacht u si hei gäng no nid ufghört mit Schlittle. Wo sie

z'oberischt am Stutz so zsäme stö, steit uf ds Mal a grüene
Ma bi ne. Da rüeft es Meitschi: „Jtz ga-n-i aber gschwing
use Schlitte m hei." Aber wi-n-es wott drufsitze, hocket dr
grüen Mä scho druffes „Jtz geischk du mir no nid hei!"
seit er zue-n-ihm. I sir Angscht rüeft es: „Ach, min Gott!"
Da isch dr grüen Ma ungereinisch verschwunde, aber niit
ihm ou die angere Meitschi. Nume äs steit no alleini obe-

n-am Stutz.
Dr TrZschet uf dr Sa ane. ^Mängisch chunmt d'Saane gwaltig groß. De tuet sie

bald da bald dert Land furtriße. Zitewis laust sie sogar
wit über d'Matte un Aecher. Einisch! isch! sie ömn ou so großi
cho, wo sie wit obe im Saanetal vorusse uf der Jfahrt
grad tröschet hei. Meischter u Frau, d'Ching u d'Thnächte
hei gschwitzt u nüt ufgluegt. D'Saane isch übergheit, het
ds Hus furtgnoh mit dr Jfahrt. Die Lüt hei nüt gmerkt.
Enderno erger hei sie klopfet. Eis. zwöi, drü! eis, zwöi,
drü! Mi het ns zuebrüelet. Sie hei nüt ghört. Da chunnit

d'Gümmenebrügg. Jhri Chöpf schlöh sie a Balke-n-a. Da
luege sie erschît uf u flueche, was ne itz i Wäg chöm. ^Z'wät
merke sie, wo sie si. Wie sie fech wei rette, ertrinke sie alli.

D'WMWiber uf dr Saane.

Im Fribergbiet her si amene Ort großi Wösch gha.
D'Wöschwiber si zsämegschtange u hei afah chlayperè u

chifele. Da isch d'Saane ömu ou wieder übergbeit, het die

Wiber samt dr Bütti wäggrumt u se dür ds Tal abtreit.
Bir Eümmenebrügg erscht merke sie. daß sie im Wasser si,

wo-n-e Balke ghöregi Chläpf uf d'Müler gäh. Du hei sie

richtig ou afah brüele, bis se as paar Lüt vo Gümmene
hei chönne usezieh.

^—----»« > —-

Stmnes in London.
Es äst den Menschen auferlegt, schwer zu lernen, damit

sie gut lernen. Die gegenwärtige Wirtschaftskrise scheint

dazu da zu sein, daß die althergebrachten Verhältnisse zwi-
scheu Wirtschaft und Staaten von Grund aus überprüft
und neu geordnet werden. Der deutsche Staat befindet sich

in der bittersten Bedrängnis zwischen den Forderungen der

fremden Staaten und der Weigerung feimer mächtigen In-
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